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Ein paar Worte vorweg

„Machen Sie mal ein Konzept … eine Präsentation … eine Auswertung … sich ein paar Gedanken dazu …“ Solche Aufträge von Führungskräften, Kolleginnen oder Kunden flattern vielerorts durch die Unternehmenslandschaften. Ob es sich dabei um kleinere Arbeitsanweisungen oder um größere Projekte handelt – immer ist es ärgerlich, wenn sich dann die Anzahl der Entwürfe dem Unendlichen nähert oder das Konzept letztendlich in der Schublade verstaubt, weil der Auftrag nicht klar war, der beabsichtigte Nutzen unterwegs verloren gegangen ist oder das Konzept nicht stringent aufgebaut und dargestellt wurde.

Dieses „Schicksal“ erleiden Konzepte & Co. in allen Unternehmen und in allen Branchen. In meinen vielen Jahren Berufserfahrung als Personalmanagerin, Beraterin, Coach und Trainerin konnte ich das Phänomen sowohl bei florierenden internationalen Konzernen als auch bei traditionsbewussten mittelständischen Unternehmen beobachten – eine Beobachtung, die sich in Zahlen darstellen lässt: Über 70 Prozent aller Konzepte scheitern.

Schade um die verschwendete Zeit, um das ins Leere gelaufene Engagement, um die tollen Ideen, die versanden! Besonders bedauernswert sind jedoch die langfristigen Auswirkungen auf die Motivation all jener, die ihre Konzepte zu Grabe tragen müssen. Und dann sind da noch die Zaungäste, die Zeuginnen und Zeugen dieses Trauerspiels wurden und ihre Augenzeugenberichte weiterverbreiten. Die Bereitschaft, sich zukünftig beherzt für das Unternehmen einzusetzen, sinkt rapide mit jedem Schubladenkonzept. Irgendwann stellt sich zu Recht die Frage: Wozu soll ich mir Gedanken machen, wenn es niemanden interessiert?

Das geht auch anders: Konzeptarbeit kann sehr erfolgreich sein und Spaß machen.

Aus der Sicht der Führungskräfte kann konzeptionelles Arbeiten ein geeignetes Mittel sein, Menschen über das normale Maß hinaus zu begeistern und sie dazu zu bringen, sich zu engagieren. Wenn man Menschen nach ihren Ideen fragt, sie ernst nimmt und an Veränderungsprozessen beteiligt, wehren sie sich nicht gegen Neues, sondern machen es zu ihrer eigenen Sache und treiben diese aktiv voran.

Aus der Sicht der Mitarbeitenden ist Konzeptarbeit eine wunderbare Möglichkeit, eigene Ideen einzubringen, Veränderungen mitzugestalten und sich im Unternehmen zu zeigen. Eine wichtige Voraussetzung, um neben der Unternehmensentwicklung auch die eigene Entwicklung und Karriere voranzutreiben. Bei den Jobs von Höherqualifizierten besteht übrigens der Arbeitsanteil bereits zu etwa 20 bis 40 Prozent aus der konzeptionellen Entwicklung von Themen, Produkten oder Prozessen – Tendenz steigend. Denn Konzepte braucht man dort, wo Neues entstehen oder wo Bestehendes überarbeitet werden soll – also quer durch alle Ressorts und über alle Hierarchieebenen hinweg.

Stringente Konzeptarbeit unterstützt somit Engagement, zielorientiertes Handeln und Kommunizieren, Kreativität und Innovationsfähigkeit in Unternehmen. Und natürlich auch die Produktivität von Unternehmen. Die Frage ist nur: Wie kann Konzeptarbeit so gestaltet werden, dass sie erfolgreich wird? Das Problem bei der Konzeptarbeit ist, dass mehrere Herausforderungen bewältigt werden wollen – und das bitteschön innerhalb kürzester Zeit: die Ausgangslage und den Auftrag verstehen, Informationen recherchieren und strukturieren, neue Lösungen entwickeln und das Ganze überzeugend aufbereiten und zu den Empfängern bringen. Häufig versuchen wir alle diese Herausforderungen gleichzeitig zu bewältigen und machen es uns so unnötig schwer. Unser Gehirn arbeitet nicht effektiv, wenn es versucht, all diese To-dos parallel zu beantworten. Manche Schritte, wie zum Beispiel Ideen entwickeln und strukturieren oder gar bewerten, behindern sich sogar gegenseitig und machen reibungsloses und erfolgreiches Arbeiten nahezu unmöglich. Sie kommen schneller und sicherer zum Ziel, wenn Sie systematisch Schritt für Schritt vorgehen.

In diesem Buch erfahren Sie, wie Sie die verschiedenen Phasen der Konzepterstellung erfolgreich bewerkstelligen können. Sie bekommen einen Konzeptfahrplan an die Hand, in dem Schritt für Schritt die verschiedenen Etappenziele erläutert werden: Von der Auftragsklärung über die Recherche und Generierung von Ideen, über die Strukturierung der Inhalte bis zu deren Kommunikation werden Sie sicher geleitet und mit pragmatischem Handwerkszeug ausgestattet.

Der Fahrplan, die Arbeitshilfen und Checklisten helfen Ihnen, Ihr Ziel souverän zu erreichen. Sie können auf praxisorientierte Vorgehensweisen zurückgreifen und bewährte Vorlagen nutzen, die Sie nicht erst entwickeln müssen. Darüber hinaus reichern Hintergrundinformationen aus den Gebieten der Hirnforschung und der Psychologie die Themen an, liefern Erklärungen und viele Möglichkeiten zur Reflexion – sowohl für den Profi als auch für den Anfänger.

Das Buch richtet sich somit sowohl an Menschen, die Konzepte erstellen, als auch an diejenigen, die sie in Auftrag geben – an alle also, die sich Rüstzeug für sinnerfüllte, kreative und effektive (Konzept-)Arbeit wünschen. Ich bin davon überzeugt, dass Sie im Laufe der Konzeptarbeit erleben werden, wie viel Spaß es machen kann und wie zutiefst befriedigend es sein kann, Entwicklungen konzeptionell zu initiieren und voranzutreiben. Was Sie dazu brauchen, bringen Sie zum größten Teil schon mit – hier erhalten Sie dann noch den Fahrplan, das Handwerkszeug und viele nützliche Tipps.


Einige Worte zu dieser Neuauflage

Seit der Erstauflage meines Buches „Erfolgreiche Konzepte“ im Jahr 2013 hat sich in der Praxis vieles bestätigt: Gute Konzepte entstehen nicht durch Zufall, sondern durch systematisches Vorgehen, durchdachte Recherche, präzise Formulierung – und durch die Bereitschaft, Zwischenergebnisse kritisch zu prüfen. Viele Leserinnen und Leser haben mit meinem Konzept-TÜV, mit meinem Fahrplan für die sechs Phasen der Konzepterstellung und den Tools bereits erfolgreich gearbeitet und mir Rückmeldungen gegeben, wie hilfreich dies in ihrem Alltag war. Wer strukturiert vorgeht, spart Zeit, gewinnt Akzeptanz und erhöht die Umsetzungswahrscheinlichkeit deutlich.

Mit dieser Neuauflage erscheint das Buch in der Reihe der „Whitebooks digital“. Neben der Aktualisierung einiger Inhalte hat sich damit auch das Layout geändert. Noch mehr Zusatzinhalte können Sie jetzt bequem über einen QR-Code direkt aus dem Buch downloaden. Zudem habe ich einen weiteren Baustein hinzugefügt, der in den letzten Jahren enorm an Bedeutung gewonnen hat: die Nutzung von Künstlicher Intelligenz (KI) bei der Konzepterstellung. KI ist inzwischen nicht mehr nur ein technisches Spielzeug, sondern kann zu einem echten Sparringspartner werden: Sie unterstützt beim Recherchieren, hilft beim Strukturieren, inspiriert bei der Ideenfindung und entlastet beim Formulieren erster Entwürfe. Wer Konzepte entwickelt, weiß, wie wertvoll es ist, Gedanken hin und her werfen, Varianten durchspielen oder sich schnell frische Impulse holen zu können. Genau hier entfaltet KI ihre Stärken – nicht als Ersatz für das eigene Denken, sondern als Verstärker, Ideenbooster und Kreativpartner auf Knopfdruck.

Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen und viel Erfolg beim Umsetzen: Mögen Ihre Konzepte sichtbar, tragfähig und wirksam werden – mit klarer Struktur, kreativen Ideen und vielleicht dem einen oder anderen inspirierenden Dialog mit einer KI.

Ihre

Katja Ischebeck

Hinweise:

Wenn Sie Trainings- bzw. Personalentwicklungskonzepte entwickeln oder in Auftrag geben, können neben den Vorlagen und Tools dieses Buches spezielle Anwendungsaspekte für Sie ebenfalls interessant sein. Für diesen Bereich habe ich eine weitere Toolbox und einen Methodenkasten entwickelt. Diese können Sie gerne bei mir anfragen (www.KatjaIschebeck.de) oder im Rahmen des eBooks „Erfolgreiche Trainingskonzepte: Schritt für Schritt zum professionellen Konzept“ herunterladen (https://www.gabal-verlag.de/buch/erfolgreiche-trainingskonzepte/9783956231216).

In einigen Dokumente und Übersichten gendere ich nicht explizit und verwende aus Platzgründen die generische Schreibweise. Selbstverständlich sind immer alle Geschlechter gleichermaßen gemeint!
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Was Sie über Konzepte wissen sollten


Was ist ein Konzept?

In diesem Kapitel beschäftigen wir uns zunächst mit der Frage, was ein Konzept überhaupt ist. Ich werde den Nutzen von Konzepten erklären und beleuchten, was von Ihnen erwartet wird, wenn es heißt: „Erstellen Sie doch einmal ein Konzept, eine Konzeption, ein Exposé …“


Wozu braucht man überhaupt ein Konzept?

Fangen wir an mit der Frage: Wozu braucht man überhaupt ein Konzept? Könnte man nicht einfach gleich mit den geplanten Aktionen loslegen? Gute Fragen. Deutlich wird der Sinn von Konzepten aber vielleicht an einem kleinen Beispiel: Haben Sie schon einmal ein Haus gebaut? Oder kennen Sie jemanden, der ein Haus gebaut hat? Natürlich kann man gleich anfangen zu bauen. Hier ein paar Mauern, dort ein paar Fenster, ein Dach mit großen Gauben, ach ja, ein Keller wäre auch noch ganz schön, und mit den Zuleitungen schauen wir dann später mal … Spätestens hier wird sicherlich deutlich, inwiefern ein Konzept hilft, Zeit, Nerven und Geld zu sparen.

Zwei Kostproben solch konzeptionsloser Planung gefällig?


BEISPIELE. Einige Leserinnen und Leser erinnern sich vielleicht noch an den Beginn des Schienenhochgeschwindigkeitsverkehrs in Deutschland. Die Eröffnung des ICE-Bahnhofs in Kassel 1991 sollte den symbolischen Beginn dieser Ära darstellen. Die Feierlichkeiten im neuen Kasseler Bahnhof waren groß angekündigt und sollten ganze vier Tage andauern. Die Zelebration war akribisch geplant worden: Fünf ICE-Züge fuhren im Rahmen einer Sternfahrt von Bonn, Hamburg, Mainz, Stuttgart und München gleichzeitig in den neuen Bahnhof ein. Der damalige Bundespräsident Richard von Weizsäcker stellte um 12 Uhr symbolisch das Ausfahrsignal auf Grün und eröffnete damit den Hochgeschwindigkeitsverkehr in der Bundesrepublik Deutschland. Dann folgten Reden wichtiger Persönlichkeiten vor 2.500 geladenen Gästen aus Politik und Wirtschaft.

So weit ging auch alles gut. Nur leider waren die baulichen Maßnahmen weniger akribisch geplant worden: Man hatte den Bau von Toiletten komplett vergessen. So standen dann am Tag der Eröffnung den 2.500 Menschen nur zwei Toilettenhäuschen auf dem vorgelagerten Parkplatz zur Verfügung. Vor denen bildeten sich schnell riesige Schlangen. Und die ganze Nation sah dabei zu.

Weniger öffentlichkeitswirksam, dafür aber mit viel Getöse behaftet, erinnere ich eine Phase aus meiner Schulzeit. Innerhalb von sieben Monaten wurde viermal der gesamte Schulhof aufgerissen und wieder asphaltiert. Zunächst wurden Rohrleitungen ausgetauscht, dann wurden diese eingegraben und sorgsam mit einer Asphaltschicht bedeckt. Drei Wochen lang war es himmlisch ruhig. Dann wurde der frische Belag erneut aufgerissen, und diesmal wurden Kabel verlegt. Zwei Monate später waren die Presslufthämmer wieder da und bearbeiteten dieselben Stellen. Noch ein viertes Mal rückten die Bautrupps an. Wofür? Ich weiß es nicht mehr genau. Ich weiß nur noch, dass ich mich schon damals wunderte, ob man diese Maßnahmen nicht etwas konzeptioneller hätte angehen können.


Und damit sind wir beim Thema, warum man ein Konzept braucht: Bei der konzeptionellen Erarbeitung geht es darum, etwas Neues entstehen zu lassen oder etwas Bestehendes zu verändern. In der Konzeptarbeit wird dies gedanklich vorweggenommen. Man begibt sich somit zunächst mental ins Neuland, wirft einen Blick in die Zukunft oder auf ein neues (Themen-)Gebiet. Und gestaltet die Zukunft probehalber – bevor die Zimmerleute oder Presslufthämmer und zu guter Letzt die Gäste kommen.

Bei der konzeptionellen Erarbeitung kann es sich um sehr große Themen handeln wie um den Bau eines ICE-Bahnhofs oder die Gründung eines Unternehmens, um strategische Ausrichtungen, die Entwicklung neuer Vertriebskanäle oder Produkte und so weiter. Es kann aber auch um kleinere Themen gehen wie um die Gestaltung eines Schulhofs, die Durchführung einer Kundenveranstaltung, die Entwicklung eines Trainings, das Schreiben eines Fachartikels oder die Erarbeitung einer Präsentation. Trotz der Themenvielfalt steht man immer vor der gleichen Herausforderung: einen Entwurf zu erstellen, der zeigt, wie das entsprechende Thema strukturiert erarbeitet oder umgesetzt werden kann.

Konzepte werden zumeist am Anfang eines Vorhabens, eines Projekts, einer Entscheidung oder Planung erarbeitet. Sie dienen dem zielgerichteten, abgestimmten und planvollen Vorgehen und ermöglichen somit koordiniertes und effektives Handeln. Sie sorgen dafür, dass erst das Fundament gelegt wird und dann die Mauern hochgezogen werden. Und sie versuchen sicherzustellen, dass auch an die Toiletten gedacht wird.

Manchmal wird zunächst nur eine Konzeptskizze erstellt, in der vorab grob geprüft wird, ob das Thema überhaupt tiefer bearbeitet werden soll. Diese Skizze sollte beinhalten: die Zielvorstellung, Ideen zu deren Umsetzung und eine erste Kosten-Nutzen-Betrachtung. Ergibt diese Prüfung, dass das Thema interessant ist und Nutzen bringen kann, so wird im weiteren Verlauf eine umfassende Konzeption notwendig werden.


EXKURS: Konzept oder Konzeption?

Das Wort „Konzeption“ ist abgeleitet vom lateinischen Verb concipere, was so viel heißt wie auffassen, erfassen, begreifen, empfangen, sich vorstellen. Eine Konzeption ist ein Dokument, in dem die Ziele und der erwartete Nutzen des Projekts festgehalten werden. Es enthält zudem die Methoden und Strategien, die zur Umsetzung des Vorhabens angewendet werden können. Oftmals werden hier auch die Chancen und Risiken abgewogen und die benötigten Ressourcen (Zeit, Geld, Material und Personal) überschlagen.

Diese Definition beinhaltet schon die wichtigsten Bestandteile und gleichzeitig eine mögliche Gliederung eines Konzepts. Weitere Gliederungsmöglichkeiten zeige ich Ihnen in Schritt 4 („Das Konzept schlüssig strukturieren“).

Konzept und Konzeption werden im allgemeinen Sprachgebrauch häufig synonym verwendet, wobei eine Konzeption eher umfassender und detaillierter als ein Konzept verstanden wird. Klären Sie, was genau erwartet wird!

Ich erspare Ihnen an dieser Stelle eine akademische Abgrenzung der Begrifflichkeiten rund um das Thema Konzept. Konzepte werden in der Regel verfasst, um andere von einem Thema zu überzeugen. Daher ist die Verständigung darüber, was im jeweiligen Fall von dem Empfängerkreis gewünscht wird, sinnvoller und hilfreicher als theoretische Begriffsdefinitionen.

Gehen Sie im Zweifelsfall besser davon aus, dass Ihr Gegenüber keine lexikalisch korrekte Begriffsdefinition von Konzept (oder wahlweise Konzeption, Exposé, Entwurf, Entscheidungsvorlage usw.) im Kopf hat. Darüber hinaus hat jede Branche, jeder Funktionsbereich und jede Fragestellung spezifische Anforderungen und Gepflogenheiten. Um Missverständnissen vorzubeugen, empfiehlt es sich daher, sich genau darüber zu verständigen, welche Fragen beantwortet werden sollen, wie umfangreich das Konzept sein soll und wer es lesen wird bzw. präsentiert bekommt.

Verständigen Sie sich über die folgenden Punkte:


	Welche Fragen soll das Konzept beantworten?

	Welche formalen Anforderungen bestehen (Umfang, schriftliche Darstellung oder Präsentation)?

	Wie setzt sich der Empfängerkreis des Konzepts zusammen?




Hier finden Sie eine Liste der wichtigsten Punkte, die Sie gleich zu Beginn der ersten Konzeptphase abklären sollten:
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Der Nutzen von konzeptioneller Arbeit lässt sich so zusammenfassen:


	► zielgerichtetes, abgestimmtes und dokumentiertes Vorgehen

	► koordiniertes und effektives Handeln statt Zufall

	► die Zukunft in die Hand nehmen und gestalten





Welche Arten von Konzepten gibt es?

Je nachdem, worauf das Konzept abzielt und aus welcher Flughöhe ein Thema betrachtet werden soll, resultieren unterschiedliche Anforderungen an Ihr Konzept und daraus dann die passende Konzeptart.

Soll die grundsätzliche Ausrichtung eines Unternehmens, der Produkte oder der Kundengewinnung oder -bindung festgelegt werden? Unternehmensvisionen, Leitbildentwicklungen oder andere strategische Ausrichtungen von Bereichen, Produkten oder Vertriebskanälen sind Beispiele für eine grundlegende und längerfristige Perspektive. Hierbei werden Annahmen über Entwicklungen des Marktes und die Bedingungen und Erfordernisse der Zukunft getroffen. Es werden Chancen und Risiken herausgearbeitet und ein entsprechendes Szenario entworfen, wie sich das Unternehmen oder der Bereich positionieren möchte. Diesen weiten Wurf entwickeln Sie aus einer großen Flughöhe. Hier sind Weitblick und vernetztes Denken gefragt. Konkrete Maßnahmenpakete werden in einem Strategiekonzept nicht erwartet.

Oder soll ein thematisch und zeitlich abgegrenztes Thema geprüft werden – wie zum Beispiel bei folgenden Fragestellungen:


	► Wie können wir unser Unternehmen als attraktiven Arbeitgeber am Markt positionieren?

	► Wie können wir unser Prämiensystem leistungsgerechter gestalten?

	► Wie können wir unser Beschwerdemanagement zu einem Kundenbindungsinstrument ausbauen?



Wenn Sie Fragestellungen aus dieser Flughöhe heraus bearbeiten, ist das genaue Fokussieren des Ziels gefragt. Darüber hinaus werden Sie in der Regel zu konkreten (Handlungs-)Empfehlungen kommen, die einem Entscheidungsgremium vorgelegt werden. Wird grünes Licht für diesen gezielten Wurf gegeben, mündet Ihr Konzept in ein klassisches Projekt. Das Resultat dieser Stufe wird eine praktische Richtschnur zur Umsetzung des Themas sein. Zur konkreten Planung der Umsetzung und ökonomischen Planung kann im weiteren Verlauf dann ein detaillierter Maßnahmenplan erarbeitet werden.

Manchmal steht man aber noch ganz am Anfang von Überlegungen und möchte erst einmal in einer Skizze überprüfen, ob es sich lohnt, ein Thema intensiver zu bearbeiten. Hierbei geht es dann um das kreative Entwickeln von Ideen und Möglichkeiten. In diesem Stadium ist die Konzeptidee vergleichbar mit einer frisch gekeimten Pflanze. Beide befinden sich in einem empfindlichen Zustand und bedürfen eines guten Nährbodens, guter Pflege und Schutzes, um sich bestmöglich entwickeln zu können. Für die keimende Konzeptidee heißt das, dass neue Themen und Ansätze Raum und Zeit zum Reifen brauchen, damit sie eine sichtbare Gestalt annehmen können. Liebevolles Begießen ist natürlich auch förderlich. Vorschnelles und kritisches Überprüfen auf zum Beispiel Machbarkeit oder gar die Ableitung konkreter Handlungsempfehlungen hingegen ist in diesem Stadium eher hinderlich, weil das Pflänzchen einfach noch nicht so weit ist und kritisches Beäugen jede Kreativität im Keim ersticken lässt.

Konzepte können also sehr unterschiedliche Funktionen bedienen:


	strategische Entscheidungshilfe

	praktische Richtschnur für ein konkretes Thema

	ökonomische Planungsbasis zur Umsetzung eines Themas

	erste Annäherung an ein Thema (Skizze)



Auf welcher Flughöhe sind Sie mit Ihrem Konzept unterwegs? Geht es um Strategie oder handfeste Maßnahmenpakete? Oder eine erste Annäherung an ein Thema? Die folgende Grafik veranschaulicht die verschiedenen Konzeptarten mit ihren unterschiedlichen Anforderungen an den Detaillierungsgrad und den Planungshorizont.

Stufe für Stufe in die Umsetzung
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Die Konzepttreppe: Grundsätzliche Konzeptarten im Überblick (eigene Darstellung, angelehnt an Schmidbauer und Knödler-Bunte, S. 24)



Das Schaubild „Konzepttreppe“ zeigt die grundsätzlichen Konzeptarten im Überblick. In manchen Konzepten geht es um die strategische Ausrichtung eines Unternehmens oder eines Bereichs, während für andere Konzepte Detailarbeit erforderlich ist. Zur Konkretisierung eines Vorhabens folgen Sie den Treppenstufen nach unten.


	► Das Strategieszenario (die grundsätzliche Ausrichtung)
Beginnen wir unsere Betrachtung mit dem Strategieszenario. Konzepte in diesem Bereich sollen die Frage beantworten: Wo wollen wir langfristig hin?

Bei den sogenannten Strategieszenarien oder Strategiekonzepten handelt es sich meist um längerfristige Planungshorizonte von drei bis fünf Jahren. In manchen Bereichen werden sogar über Jahrzehnte Szenarien entwickelt (z. B. in der Raumfahrt oder Energiewirtschaft). Solche Konzepte sind häufig zunächst grob skaliert. Den Brückenschlag, der den Weg in die Zukunft und damit in die Umsetzung vornimmt, bildet der Masterplan. Er ist wesentlich konkreter als das Strategiekonzept und beinhaltet die Rahmenbedingungen und die geplanten Meilensteine zur Umsetzung der Strategie.


	► Das Jahreskonzept (zeitlich abgegrenzt)
Folgen wir der Konzepttreppe auf die nächste Stufe, so finden wir das Jahreskonzept. Die meisten Unternehmen richten ihre zentralen Denk- und Planungszyklen auf Jahreszyklen aus (z. B. auf betriebswirtschaftliche Planungssysteme). Daher fußen viele Konzepte auf einem einjährigen Planungshorizont. Jahreskonzepte koordinieren die Aktivitäten bezogen auf das Geschäftsjahr.


	► Das Projektkonzept (thematisch abgegrenzt)
Die wohl häufigste Konzeptart ist das Projektkonzept. Es koordiniert die Aktivitäten bezogen auf ein abgegrenztes inhaltliches Thema. Während eine Projektskizze eine grobe Annäherung an ein Thema darstellt, beantworten Projektkonzepte auf dieser Ebene präzise die Fragestellung: Wie kommen wir dahin? Sie beinhalten damit sowohl eine Strategie, wie das spezifische Thema bearbeitet werden soll, als auch konkrete Maßnahmenvorschläge.


	► Das Maßnahmenkonzept (die Detailarbeit)
Die Arbeit endet schließlich im Maßnahmenkonzept mit genauen Zeit- und Ressourcenplänen. Hier werden die Antworten auf die klassische Frage gefunden, die erst jedes Umsetzungsvorhaben wirklich konkret macht: Wer macht was bis wann?

Konzepte benötigen Konkretisierung, damit sie vom Papier zum Leben und zum Erfolg erweckt werden. Strategien, Ideen und Vorhaben bleiben auf dem Papier, wenn sie nicht durch Maßnahmenpakete präzisiert und terminiert werden.



Wir haben nun gesehen, welche unterschiedlichen Arten von Konzepten es gibt und wie unterschiedlich die Anforderungen an Konzepte aussehen können. Es kann demnach keinen allgemeingültigen Standard geben, der für alle Konzeptarten gleichermaßen passt. Dennoch gibt es Leitlinien, die für alle Konzepte relevant sind und eine gelungene Erstellung sichern: In den folgenden Kapiteln werden diese Erfolgsfaktoren der Konzeptarbeit erläutert.

Der Anstoß, sich mit einem Thema zu beschäftigen, entsteht nicht ohne Bezug und Zusammenhang. Ideen für Konzepte leiten sich häufig von umfassenderen Strategien ab und sollen dementsprechend auch auf diese hinzielen. Für einen besseren Überblick bezüglich eines Vorhabens erklimmen Sie die Stufen der Konzepttreppe nach oben. Beleuchten Sie und fragen Sie aktiv nach, vor welchem Hintergrund der Bedarf an diesem Thema entstanden ist, aus welchen übergeordneten Vorhaben, Strategien oder Konzepten Ihr Auftrag abgeleitet wird und welche weiteren Themen parallel dazu bearbeitet werden. Versuchen Sie diesen Hintergrund abzuklopfen, denn nicht immer denkt der Auftraggeber von sich aus daran.


TIPPS. Die Konzepttreppe zeigt Ihnen sehr anschaulich: Denken Sie in alle Richtungen!

Stellen Sie den Fokus auf weit, damit Sie die ganze Landschaft sehen.

Fokussieren Sie dann Ihren Blick, damit Vorhaben zu konkreten Handlungen werden.
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